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Vom Schlachtfeld der Hrbelt .
Im neuesten Heft des Reichsarbeitsblattes wird

vom Reichsversichernngsamt eine Statistik über die
Arbeiter -Versicherung geboten , die des Jnteresianten
sehr viel enthält , vor allen Dingen durch die zahlen¬
mäßigen Angaben über die Massenopfer auf dem
Schlachtfeld der Arbeit. Die Krankenversicherung
weist für den Zeitraum 1885 —1902 nicht weniger
als 51 706 951 Erkrankungsfälle aus, wovon
49637 199 Fälle auf die männlichen Versicherten ,
9 069 752 Fälle auf die weiblichen Versichertenent¬
fallen. Die Zahl der Krankheitstage belief sich auf
die ungeheure Summe von 880161984 ; davon
kommen708 488 944 auf die männlichen, 171633 040
Tage auf die weiblichen Versicherten . Me Aus¬
gaben für die Entschädigung dieser Krankheitsfälle,
einschließlich Arzt, Medikamente usw . , beliefen sich
auf 2054 603694 Mk. Die Entschädigung pro
Krankheitsfall , der mit Erwerbsfähigkeit verbunden
war, ist von 27,67 Mk . im Jahre 1886 auf 47,50
Mark im Jahre 1902 gestiegen . . Die Steigerung
ist langsam, aber stetig erfolgt - '

ebenso auch die
Zahl der Krankheitsfälle pro 100 Mitglieder , und
zwar von 83,2 im Jahre 1886 aus 37,3 im Jahre
IM . Die Zahlen beweisen , daß der Gesundheits¬
zustand der Versicherten sich andauernd ver¬
schlechtert hat .

llnfallrenten wurden in dem Zeitraum 1885 bis
1902 im Betrage von 930 449 619 Mk . gezahlt und
zwar fiir 5 939 246 Unfälle ; d . h . an rund sechs
Millionen verletzter Arbeiter . Das
ist eine ganz entsetzliche Zahl Opfer des Schlacht¬
feldes der Arbeit. Bemerkenswert ist auch, daß
seit dem Jahre 1887 die Durchschnittsleistungender
Entschädigungen gefallen sind und das ganz
horrend. 1887 wurde noch im Durchschnitt pro
entschädigungspflichttger Unfall 237,1 Mk . gezahlt,1895 nur noch 158,4 Mk. und 1903 gar nur noch
152,8 Mk . Nach dem Reichsversicherungsamt soll
diese auffallende und höchst bedenkliche Erscheinungaus der Zunahme der leichteren Unfälle im Ver¬
hältnis zu den schweren zu erklären sein. Welche
fabelhaften Renten die Opfer des sozialen Schlacht¬
feldes im Staate der Sozialreform beziehen ,
illustriert die erwähnte Statistik gleichfalls. Die
durchschnittlichen TageSrenten betrugen bei einer
avWiommenen Erwerbsunfähigkett von

unter 10 Prozent ganze S Reichspfennig
10 bis 15 m 1«
15 20 23
20 25 9 81
25 50 9 m 48
50 9 75 9 85
75 100 m m 116

bei 100 160
Also im Durchschnttt erhält im Staate der an¬

geblich so glänzenden und unerreichten Arbeiter-
sürsorge in Deutschland ein Proletarier , der bei
Schaffrmg des Mehrwertes zum vollendeten und
völlig hilflosen Krüppel geworden ist, täglich 160
Reichspfennige Entschädigung. Davon soll er für
sich und eventuell auch für seine Familie den
Lebensunterhalt bestreiten. Das kann der arme
Teufel natürlich nicht ; also blüht ihm das Los,in seinem körperlichen , und erbarmungswürdigenElend auch noch hungern zu müssen . Trotzdem
werden es unsere Hurrapatrioten nicht müde, die
deuffche Sozialreform so zu preisen und zu lob¬
hudeln, als ob in Wahrheit von einem wirklichen
gnd durchgreifenden Arbeüerschutz und ebensolcher
Versorgung verletzter und verkrüppelter Arbeiter
die Rede sein könne .

Die Zahl der Unfälle ist dauernd prozentual
gestiegen : ein sebr schlimmes Zeugnis für die Güte

und Durchführung der heute bestehenden , allerdings
auch ungenügenden Schutzvorschriften . Das Reichs¬
versicherungsamt allerdings findet sich recht leichtmit dem Anwachsen der Unfälle ab, indem es
wörtlich wie folgt argumentiert :

„Das Anwachsen der Unfälle ist eine , wenn auch
bedauerliche, so doch in der Natur der Sache begrün¬dete und deshalb erklärliche Begleiterscheinung auf¬
strebender industrieller Entwickelung . Ein Hochstandder Industrie und des gewerblichen Lebens hat neben
seinen erwünschten Lichtseiten der Regel nach mit dem
Schatten erhöhter Unfallhäusigkeit zu rechnen ."

Einfach klassisch, diese Erklärung . Fügen wir
uns also in Gottes oder in des Teufels Namen in
die unvermeidliche Geschichte. Daß bei einer stark
entwickelten Industrie mtt Millionen von Arbeitern
mehr Unfälle sich ereignen werden, als bei einer
schwachen Industrie mtt nur Zehntausenden oder
wenigen hunderttausend Arbettern , ist eine so leicht
verständliche Erscheinung, daß es wirklich nichst erftdes Reichsversicherungsamtes bedurfte, um darauf
aufmerksam zu machen . Ausschlaggebend ist, daßdie Unfallhäufigkett prozentual gestiegeni st und diese Steigerung wird von dem Wachs¬tum der Industrie nur dann beeinflußt und her¬
vorgerufen, wenn es an wirksamen Arbeiterschutz-
besttmmungen und deren stritten Anwendung
mangelt . Dazu kommt allerdings noch lange Ar-
beitszett, schlechte Ernährung durch niedrige Ent¬
lohnung und ferner rigorose Ausbeutung der Ar¬
beitskraft. Von alledem aber scheint das Reichs¬
versicherungsamt plötzlich nichts mehr zu wissen,denn es „ erklärt" die steigenden Unsallzahlen aus
der — verschärften Kontrolle über Anmeldung, Ein¬
stellung ungelernter Arbeiter und der -
bekannten wohlwollenden Auslegungdes Begriffs „ Betriebsunfall " . An diefe angeblich
wohlwollende Auslegung werden neben dem Reichs¬
versicherungsamt vielleicht noch die Unter¬
nehmer glauben, sonst aber niemand . Eine
sehr , sehr große Zahl Verletzter muß geradezu einen
verzweifelten Kampf um Anerkennung und nur
halbwegs passable Festsetzung der Rente führen.Vom Reichsversicherungsamt Erklärungen wie die
vorhin erwähnten hören zu müssen , ist recht wenig
erfreulich für die Arbeiter , während die Unter¬
nehmer allerdings dem Reichsversicherungsamt
Beifall zollen werden.

Die mitgetettten Zahlen mögen den Arbettern
eine ernste Mahnung sein und sie veranlassen, tat¬
kräftig mitzuwirken, den Arbeiterschutz auszubauen .DaS kann am zweckmäßigsten durch Beitritt und
Stärttmg der Organisation geschehen ; denn
starke Organisationen bedeuten vermehrten Arbeiter-
fchutz und Arbeiterfürsorge.

politische Oeberficht
§2 Das Zentrum und die Bergarbeiter .

Man schreibt uns aus Berlin :
Der Versuch der Sozialdemokratie , den Be¬

schlüssen des Berliner Bergarbeitertages in der
Gesetzgebung Geltung zu verschaffen, wird von
Seite des Zentrums keine Unter st ützung
finden. Das geht klar und deutlich aus einem
Artikel der „Kölnischen Volkszeitung" hervor, die
sich mtt der Behandlung des Berggesetzes durch den
Reichstag beschäftigt . Das leitende rheinische Organdes Zentrums hat den traurigen Mut , die Sozial¬demokraten wegen der Ehrlichkeit , mtt der sie anden Beschlüssen des Bergarbeitertags festhalten, zu
verspotten . Es höhnt über das „üblicheUeber-
gebotsverfahren der Sozialdemokraten " und meintdabei :

. . . welcher Schaden kann damtt angerichtetwerden ? Die Sozialdemokraüe mag das Blaue

vom Himmel herab beantragen , sie mag be¬
antragen , daß jedem Bergarbeiter zehn Kuxe
von „Fröhliche Morgensonne" zu überttagen seien,
das wird auf die ihrer hetzerischen Agitation
nicht zugänglichen Bergarbeiter gar keinen Ein¬
druck machen , da diese genau wissen , daß über
die Regierungsvorlage hinaus auch im Reichstag
praktisch zurzeit nichts zu erlangen ist, weil eben
der Bundesrat , der zweite gleichberechtigte
Fattor der Reichsgesetzgebung , einem Mehr nicht
zusttmmen würde.

Wie wohl auch die christlichen Arbeiter wiffen ,will die Sozialdemokratie nicht beantragen , daß
jeder Bergarbeiter zehn Kuxe der reichsten Zeche
erhalten sollen , sondern sie will beantragen , daß
das zum Gesetze werde, was die ch r i st l i ch e n
Bergarbeiter am Berliner Tage als das Mindest-
maß des notwendigen Arbeiterschutzes erklärt haben.
Die albernen , und ftivolen Witzeleien der „Volks¬
zeitung" richten sich aber im gleichen Matze wie
gegen die Sozialdemokratie gegen die christlichen
Arbeiter und gegen deren berechtigte Forderungen .

Mit der alten Ausrede, es sei eben nichts zu
erreichen , lockt das Zentrum keinen Hund mehr vom
Ofen . Die Arbeiter würden sich für eine parla¬
mentarische Vertretung schönstens bedanken, die
bei ihren Beschlüssen immer ängstlich darauf bedacht
ist, oh, nur ja die hohen Regierungen mit ihnen zu¬
frieden sein würden . Ein anständiger Volksvertreter
muß allemal für das sttmmen, was er für not¬
wendig und gerecht hält , ganz gleichgilttg, was der
hohe Bundesrat dazu sagen wird . Der Abgeordnete
entledigt sich seiner Verantwortung , indem er nach
bestem Wissen und Gewissen seine Sttmme abgibt,
für das , was dann weiter geschieht, ist nicht er,
sondern der Bundesrat verantwortlich . Hätte der
Reichstag eine Mehrheit , die ohne Schwanken be¬
schließt, was den Wünschen des Volkes entspricht ,
so würde es sich der Bundesrat zweimal überlegen,
ob er dazu Nein sagen dürfe.

Dann aber, wenn „der zweite gleichberechtigte
Fattor der Reichsgesetzgebung " den Wünschen der
Arbeiter so feindlich gesinnt ist, daß man gar nicht
daran denken darf, sie ihm in Form eines Gesetzes¬
vorschlags zu unterbreiten — wirft das nicht auf
die allgemeinen politischen Zustände Deutschlands
ein grelles Licht ? Der Bundesrat besteht auS den
Vertretern der einzelftaaüichen Regierungen , die
wieder den verschiedenen Landtagen verarttwortlich
sind . Will man also den Bundesrat den Wünschendes Volkes gefügiger machen , dann muß dafür ge¬
sorgt werden, daß das Volk in den Einzelstaaten
besser zu Worte kommt . An dem Tage , da in allen
deutschen Einzelstaaten der Landtag nach gleichem
Volkswahlrecht gewählt wird , wird nicht mehr zu
befürchten sein, daß sich der Bundesrat den Be¬
schlüssen des Reichstags widersetzen könnte. Was
aber hat das Zentrum zur Verbesserung des
Bundesrats getan, was will es dazu tun ?

Stein , diesmal wird es den Zentrumsgauklern
nicht gelingen, sich herauszureden . Ihre Spässe er-
regen keine Heiterkett und ihre Gründe verfangen
nicht mehr. Das Zentrum läßt die christ -
lichen Arbeiter , das heißt seine
treue st en Parteisoldaten , schnöde im
Stich . Vergebens spricht es viel, um zu versagen :
der andere hört von allem nur das Nein ! Und
dieses Nein, das das Zentrum den Beschlüssen des
Bergarbeitertages entgegensetzt , wird ihm nicht ver¬
gessen werden.

Huö Baden *
* AuS dem Wahlkreise Mosbach wird der

„ VolkSstimme " geschrieben :

Die Landtagswahlkampagne wird nun auch in
unserem Wahlkreis durch die sozialdemokratische
Partei eröffnet werden. Nächsten Sonntag findet
nachmittags 2 Uhr im Hotel „Zur Krone" in Mos¬
bach eine Wahlkreiskonferenz statt und uni
4 Uhr im gleichen Lokale eine Volksversamm -
l u n g , in welcher unser Kandidat P f e i f f l e - Mann¬
heim über die bevorstehende Landtagswahl referieren
wird.

Unsere Partei erfreut sich auffallenderweise jetzt
auf einmal der besonderen Gunst der gegnerischen
Parteien . Während uns seither die Nationalliberalen
sowohl als auch das Zenttum überall da, wo ihr Ein¬
fluß hinreichte , die Versammlungslokale abtrieben , ist
es uns diesmal möglich, eine öffentliche Bolksversamm»
lung im schönsten und größten Lokale Mosbachs abzu->
halten . Dieser Umstand darf natürlicherweise nicht
etwa als eine Umkehr tu der Bekämpfung unserer
Pattei angesehen oder so gedeutet werden, als ob
unsere Gegner die sozialdemokratische Pattei als einen
gleichberechtigten Fattor ansehen würden — durchaus
nicht ! Der Grund liegt viel tiefer . Wen« wir da»
Wahlresultat der letzten Reichstagswahl als einen
Gradmesser für unsere Stärke annehmen, so finden wir,
daß es nicht ausgeschlossen, ja , daß es sehr wahrschein¬
lich ist, daß wir bei der Landtagswahl das Zünglein
an der Wage bilden werden. Aller Wahrscheinlichkeit
nach wird der Wahlkampf in unserem Wahlkreise ein
recht heftiger werden . DaS Zentrum wird alles daran
setzen , um den von ihm bestgehaßten Kulturpauker
Obkircher auS dem Sattel zu werfen, und die
Nattonalliberalen haben alles aufzuwenden, um eine
solche Niederlage abzuwenden. Beide Parteien
brauchen uns und sind auf unsere Hilfe
angewiesen . Daraus erttätt sich auch die freund¬
liche Behandlung, deren wir un» jetzt zu erstellen
haben. Wir werden natürlicherweise diese Situation
gründlich auSnützen ; denn dessen sind wir überzeugt,
daß wenn erst ttnmal die Wahl wieder vorüber s« n
wird, die alle Tattik im Abtteiben von Lokalen von
beiden Patteien wieder einsetzen wird . Die Wähler
unseres Wahlkreises können hieraus aber auch er¬
sehen, daß, wenn man unsere Hilfe in Anspruch
zu nehmen genötigt ist, wir nicht mehr al» die ge¬
fährlichen „Umstürzler " ettcheinen , und daß man
un» sogar noch , wenn auch nur indirett , behilflich
ist, unsere Grundsätze vor den Wählern auseinander¬
zusetzen.

Deutsches Reich .
* Ei « «ationalliberaler Delegiertentag wird

am Frettag in Dresden zusammentreten. Er wird
über Fragen der Organisation und der Tattik be¬
raten rmd soll in einem Vorttage deS Herrn
Bassermann über die «Polttische Lage " seine
Krönung finden . Mtt der Organisation und der
Taktik der Nationalliberalen ist es aber gleich übel
bestellt . Die nattonalliberale Fraktion des Reichs¬
tags ist seit Jahr und Tag nichts anderes mehr
als der wirre, direkttonS - und disziplinlose Trüm¬
merhaufen eines geschlagenen Heeres . Von einer
eigentlichen „Organisation" kann keine Rede sein,
noch weniger von einer besttmmten Taktik. DaS
geht deutlich aus einer Auslastung der „ Sächsischen
Nationalliberalen Korrespondenz " hervor, die die
„Nattonalzettung" beifallsfreudig abdruckt . Da
heißt es : „ Wir meinen, für die nationalliberale
Partei ist es heute das beste, wenn sie das Hin-
und Herrücken sein läßt und geradeaus ihres Weges
geht . Je bestimmter sie ihren Willen bekundet,
ihre nationale Mission auch in der Zukunft
zu erfüllen und dabei dem liberalen Ge¬
danken ein tteuer Hüter zu sein, umsomehr hat
sie Anwartschaft auf den Anschluß der gemäßigten
Parteien von links und rechts .

"
Wenn die nattonalliberale Presse in der Wieder¬

holung uralter Gemeinplätzlichkeiten die Lösung aller
kritischen Fragen zu finden vorgibt, die heute den
bürgerlichen Liberalismus bedrängen, so beweist
das , wie wenig bei dem nattonalliberalen Parteitag

Diamantstadt .
Roman von Hermann HeijermanS .

28) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Rebekka war hier weder die von der angefaulten
Apfelsine beißende, verwahrlost-hübsche kleine Jüdin ,
noch die verlegene Zimmer -Hockerin, an der er so
oft an der Treppe vorbeigelaufen war , — sie standda versteckt im Schatten , schweigend, ohne Roheit,
ohne alles Abstoßende , — nur Augen, schwarze
Augen , unter schwarzen Brauen schwarze Augen in
za« bleicher Haut , und darumhin ein tolles Ge¬
wirr wild krauser Haare . Wenn sie jetzt im Tages¬
ucht herumtrappte , würde ihr schmutziger Hals , den
or beachtet hatte , ihn stören, ärgern , würde er die
Sastflecke von der Apfelsine sehen und das Fremd-
artig -Dreiste ihrer Augen. Nun war sie von einer
unnatürlichen Schönheit — sein weiße Züge in
sthwarzer Umhüllung, ohne Schärfe, ohne hatte^Utien, ohne brüske Störung . So hatte er eben
uuch die Fabrik gesehen, so ettnnette er sich des
Möpschens einer englischen Tänzettn , die er in«Ulerika einst gesehen hatte, wie sie mit ausge-
ipreizten Beinen auf der Bühne lag, den Kopf auf
Duftigen Dttillröcken — so äffte das Licht mit Fetzen,
^runpen und Elend. Starr starrend branntett seine
^ugen m den ihren, und sie lächelte nicht mehr,nnelte nicht länger mit dem schleifenden Schnür-
vand , blickte zurück ohne Scheu, brutal , gemein
Mond , das Augenbrauen -Schwarz wie eine duntte
Kohlung , die Arme ttickwätts um die Säule ge-
ichmngen.

Eine Tür öffnete sich . Der Luftzug trug schrillenMang in die Vorhalle. Geschnatter von Kinder-
wnunchen erscholl hell.
^ Die Tür wurde wieder geschlossen . Rebekkadatte sich in der wieder eingetretenen Sttlle ab-
tzewalwt und lachte nach der Seite des verborgenen
Geräusches hin ; er wandette unruhig in der Halle
imLt die Hände in den Hosentaschen , gereizt,uvehaglrch, halb gelangweilt , halb verdrießlich

über sein töttchtes Beschämtsein . Wenn ihr ein
Mädchen so anseht, so minutenlang , — und sieeure Äugen festhält, in sich aufnimmt , ohne weg¬
zublicken, ohne Widerstand, als ob sie sich hingibt,— dann ist etwas Schmutziges geschehen, — dann
fällt es wie ein Schaudern über euch , dann fühleneure Hände sich klamm-schweißig an , dann ist es,als ob ihr lichtscheu in duntter Bettstelle erwacht ,wo ihr gelegen habt, erhitzt und wollüsttg erregt.Und er fand sie ekelhast , abstoßend. Sie hätte
nicht nackter, sinnlicher vor ihm stehen können . —
als wie sie da eben an der Säule stand.

Eine zwette Tür dicht nebenan öffnete sich .Eine Hand hiell den Türknopf, zog sich zurück .
Leise schlich er nach der Spalte und blickte in das
Lokal , und große Aufmerksamkeit verdrängte seine
fieberhafte Aufregung. In langen Reihen saßenda die Keinen Kinder, töricht-kleine Kinder von
fünf, sechs Jahren , immer sechs nebeneinander in
Bänkchen , die so niedttg waren , daß die kleinen
Kniee die Pulte unter den Händen berühtten .
Aller Händchen waren darüber ausgestreckt , und
die kleinen Köpfe , dicht nebeneinander , blickten alle
in derselbe Richtung. Es waren bleiche, dicke, ält¬
liche Köpfchen, mit kurzgeschorenem Haar , Köpfemit wehen . Köpfe mtt kränklichen , tränenden , roten
Augen, Köpfe von Ländern , die in armseligen
Häuschen geboren, in armseligen Häuschen ernährtund versorgt wurden , Köpfchen , die kein Licht,keine Sonne , kein Wiesengrün kannten, Köpfchenaus licht- und lustlosen Gäßchen. ES waren
ihrer wett mehr als hundert . Es war eine
Schule') mit mehr als tausend solcher Keiner
Judenkinder , von denen nicht eines blühend, kräftig ,
lebensfrisch war . Hinter den Bänken standen ein
paar Bettchen . In dem einen lag ein müde¬
gewordenes Mädchen von vielleicht fünf Jahrenund schlief . Das andere war leer. Die ganze
Ausmerksamkett der Kinder, auch die Eleazars , ttchtete
sich auf eine Ecke des Gemachs. Dott warteten

*) E» ist eine Att Watteschule , in der Kinder unter¬
richtet und ärztlich behandelt werden.

dreißig Kindlein in einer Reihe, Jungens und
Mädchens, Knirpse mit herabgesunkenen Höschen ,mit Strümpfchen, die den Enkel umknüllten . Einige
weinten ängstlich und wurden freundlich beschwichtigt,von den Lehrerinnen, die dunkelblaue Schürzen
trugen und noch in sehr jugendlichemAlter standen.
Neben einem Leinen weißhölzernen Tisch, die Händein steter Bewegung über hübsch etikettterten Fläschchenaus schwarzem Glas un8 Schalen mit Wasser und
einem großen Kasten mtt Stücken ' Watte , wie
Häufchen Schnee, saß der Armendoktor. Eleazarerkannte sein gütiges Gesicht wieder, das gütige
Lächeln , den giftigen Blick. Das braune struppige
Bärtchen berührte fast die schwarzlederne Schürze,die an Bändern um seinen Hals hing. Er war
einer der wenigen Doktoren in der großen, wüstenStadt , der den Takt besaß , die Armen nicht ftihlen
zu lasten, wie unbemittelt sie waren , der für alle
Kranken ein Späßchen iiber hatte , der jeden Tag
bescheiden und still in den Häusern des Elends
Stunden verbrachte.

Eins der Kindlein nach dem andern hob er
auf und legte sich ein reines Papier auf die Brust— an der die Köpfchen ruhten . Dann behandelte
er sie . Ein Jüngelchen, von vielleicht vier Jahren ,
saß auf seinem Schoß, ein Kindchen mit auf¬
geschwollenen Wangen und rot entzündeten Augen¬lidern. Lächelnd neigte sich der Judenkopf , die
Finger ergriffen die Augenlieder des Kindes , das
zu weinen anfing.

„Komm, großer Kerl," beschwichtigte der Doktor.Der ganze weiße Augenball wurde sichtbar zwischenden von wässerigem Rot durchäderten Augenlidern— die geschäftige rechte Hand hob schnell aus einem
schwarzen Gläschen eine Tropfenspritze, brachte siebis dicht an das Auge , das wegzukttechen trachtete,und sptttzte die Höllensteinlösung in die unbeschützte
Höhle . Das Kind schrie , Schnupfenbläschen ent¬
quollen seinen Nasenlöchern , die Beinchenstrampelten
in den Händen der helfendenLehrerin , die Fingerchen
rissen heftig an der starken , weißen Hand , die das
Auge sesthielt.

» . . . Oho ! Oho ! . . . Komm doch ! . . . .

So ein Leiner, starker Kerl I . . . Soo ! . . . .
Soo ! " . . . .

Eine andere Sptttze zischte Wasser nach , spülte
die starke Beize weg , und ein Keines Stückchen
Watte rieb über die nun ängstlich zugekniffenen
Augenlider, die sich so heftig zusammenpreßten, daß
die bleiche Wange sich schmerzlich verzog. Aber
schon wieder hatte die sichere Hand das andere
Auge in Behandlung genommen, drängte es heraus
in die Blutränder der nach auswärts umgebogenen,
ängstlichen Lider und ttäufelte den Tropfen in das
offene Oval . Das Kind wimmette leise, ruckte
wild mit dem Köpfchen ; wieder erLang die be¬
schwichtigende, gütig -monotone Sttmme , und wieder
goß die große Spritze einen Milchstrahl gegen die
Hornhaut in den bleich -roten Rändern nach . Vom
Knie gelassen, stand das Jüngelchen hilflos ge¬
blendet da ; die Fäustchen tteben die geschlossenen,
gepeinigtenAugen . Ein Auge zwinkerte scheu offen
uud zog sich heftig wieder zu ; tastend, weinend
trippelte der Kleine hinten nach der Bank. Während¬
dem war ein Mädchen auf die schwarzlederne
Schürze gehoben worden. Es legte ruhig lächelnd
von selbst sein Köpfchen an die Brust des Doktors,
ewöhnt an die jeden Sonntag erfolgende Be-
andlung . Es hatte ein garsttges, mit Salbe be¬

schmiertes Köpfchen, und nur das rechte Auge war
etwas angegangen. Ruhig besah der Dottor die
Hornhaut durch die Lupe , nickte zufrieden, zielte
kurz mit dem Tropfglas , spritzte Wasser nach und
wusch das Auge mit einem Stückchen Watte . So
half er einem Kind nach dem andern , geduldig ffie
beschwichtigend, Cheinchen erzählend , wie eine
Maschine all die kranken Kinderaugen behandelnd.
Vor Saartje , die ängstlich wattete — auch sie war
angesteckt worden — wurde noch einem Bürschchen
von drei, vier Jahren , mtt bleichen, ausgeprägten
Gesichtszügen und einem scharsslügeligen Juden -
näschen , geholfen .

(Fortsetzung folgt.)



herauskommen kann. Im Grunde ist eS nichts an¬
deres als die österreichischeDevise des „Fort Wursteins
und Fortfrettens "

, bei der der Nationalliberalismus
Halt und Rettung sucht . Dabei wirkt es unendlich
komisch , daß eine Partei , die, bloß von der So¬
zialistenfurcht der anderen lebend, ihr Dasein als
„kleineres Uebel " mühselig fortfristet, eine Partei ,
die aus eigener Kraft keinen einzigen Mann mehr
in den Reichstag bringen kann, sich vermißt, der
Mittelpunkt einer Vereinigung „ der gemäßigten
Parteien von links und rechts " zu werden. Die
Welt dreht sich wahrhaftig nicht um den National¬
liberalismus , der sich vielmehr selbst als eiliger
Satrap um das Nachtgestiru der Reaktion dreht.

,.Jm Anfang war nicht die Taktik , sondern die
Tat "

, ruft die „ S . N . K .
" pathetisch aus . Ja , sind

ihr die H a m b u r g e r W a h l r e ch t s v o r l a g e,
sind ihr die Beschlüsse der p r e u ß i s ch e n Berg¬
kommission noch nicht Taten genug I ?

* Eine neue deutsche „Pachtung " ? Nach
einer Meldung des Reuter ' schen Bureaus ist in
Tokio das Gerücht verbreitet, daß eine Abteilung
deutscher Truppen Haitschou , südlich von Schan-
tung besetzt und die deutsche Fahne aufgepflanzt
habe.

Das Wolff 'sche Bureau meldet dazu : „ Wie
wir von amtlicher Seite erfahren , entbehrt das
Gerücht jeder Begründung . " Leider aber ist das
unglückselige Kiautschou seit seiner „Pachtung" durch
Deutschland ein wahres Wespennest solcher auf¬
regender Gerüchte geworden, die zum mindesten
beweisen , daß die deutsche Weltpolitik in Ostasien
jeden Rekord des Mißtrauens schlägt. Es ist schwer
zu glauben, daß sie selbst daran keine Schuld tragen
sollte.

Hüssener wieder frei ! Der Piekbube aus
Essen und feudale Gefangene vom Ehrenbreitstein,
Exfähnrich Hüssener , hat in diesen Tagen seine
„Strafe " abgebüßt. Am 1 . Ostertage 1903 erstach
er bekanntlich von hinten den Einjährigen Hart¬
mann in Essen, wofür er zu vier Jahren Festung
und einer Woche Gefängnis und Degradafton ver¬
urteilt wurde. Dem Oberkriegsgericht in Kiel er¬
schien diese Strafe noch zu hart , es milderte sie zu
zwei Jahren und sieben Tagen Festung ab . Diese
Zeit ist nun bald uni und Hüssener wird in den
nächsten Tagen frei.

Ausland.
Schweiz .

Eine kleine Znchrhausdebatte im Züricher
Grasten Rat .

ac. Schon durch zwei Sitzungen hatte sich der Große
Stadtrat von Zürich mit einer Interpellation des Archi¬
tekten Ziegler zu befassen , welche den Stadtrat be¬
fragte , welche Maßnahmen dieser künftig zu ergreifen
gedenke, um bei Streiks die Arbeitswilligen ausreichend
und den bestehenden Vorschriften gemäß zu schützen . In
Zürich besteht seit 6 Wochen ein Maurerftreik, der mit
großer Erbitterung geführt wird . Der Interpellant
wußte recht wenig tatsächliches Material vorzubringen :
er beschränkte sich auf die Behauptungen, daß die Streikenden
Privatbesttz betreten und daß sie eine Unzahl von Droh¬
ungen ausgesprochen hätten . Der Stadtrat Fritschi
stellte fest , daß Vermittlungsversuche unternommen wor¬
den seien, aber vergebens. Die « tadt werde durch den
Streik sehr in Mitleidenschaft gezogen , weil die Fertig¬
stellung eines neuen Gaswerkes dringend nötig sei.
Länger zu warten , sei unmöglich und die Stadt sehe
fich gezwungen, den Regie-Betrieb in Betracht zu ziehen
und die Bauherren hätten kein Recht, dagegen zu pro¬
testieren. Es spriHt sodann der Genosse Greulich ,
der in einer sachlichen Rede die ganze Geschichte des
Streiks durchging und darauf hinwies , daß die Arbeiter¬
union, trotzdem der Streik den Gewerkschastsregeln nicht
entsprach , fich im Interesse des Gemeinwesens für ver¬
pflichtet fühlte, die 2000 unorganisierten Arbeiter nicht
fich selbst zu überlassen. Nach Greulich hielt der Genosse
Lang einen temperamentvollen Vortrag über die per¬
sönliche Freiheit . Nicht daß Ausschreitungen Vorkommen,
sondern daß sie nicht Vorkommen, um nacheinander
Polizei, Feuerwehr und Militär eingreifen und das Streik¬
komitee verhaften zu lassen , um so Herr der Arbeiter zu
werden. In der zweiten Sitzung kam auch der Genosse
Pfarrer Pflüger zum Wort. Mit mächtiger Stimme
tritt er für die Streikenden ein und bezeichnet die Ar¬
beiter, di« ihren Kollegen in den Rücken fallen, als
Schurken und Verräter , die sich meist aus dem niedersten
Lumpenproletariat , aus Alkoholikern ohne Ehr- und
Standergefühl rekrutieren. Mit großem Ungestüm greift
er die Liberalen an, er ruft : „Ich weiß nicht, wie viele
von Ihnen zu jener Bande gehören, die beim Sechseläuten
bei den Zünften in der unflätigsten Weise wszog" . Er
erhält dafür einen Ordnungsruf . Da noch viele Redner
eingetragen sind, wird die Fortsetzung der Debatte aber¬
mals auf nächste Sitzung vertagt .

Rußland .
Polizeistimmen über die Maivorgänge in

Warschau.
ac. Ueber den allgemeinen Streik am 4. Mai in

Warschau schreibt die «Warschauer Tageszeitung " —
offizielles und Polizeiorgan — folgendes : „ Am 4 . Mai

Cbeater, Kunst und Millen lcliaft.
Br . Hofthealer . Die gestrige Aufführungim hiesigen

Hofthenter : eine Neueinstudierung des Moser ' scheu
„Bibliothekar " war , wenn wir uns so ausdrücken
dürfen, ein freundlicher Lichtpunkt in der ermüdenden
Eintönigkeit, unter der das Repertoire unserer Hofbühne
in letzter Zeit zu leiden hatte. Sie verlieh sicherlich bei
einem großen Teile unseres Theaterpublikums dein Ge¬
fühle Worte, daß die gestrige Unterbrechung dieser bis¬
herigen Einförmigkeit erst die drückende Schwüle der¬
selben zur klaren Erkenntnis brachte . Aber auch nach
einer anderen Seite war die vorzügliche Aufführung be¬
merkenswert. Sie gab uns Gelegenheit, wieder einmal
konstatieren zu können , daß wir an unserer Hofbühne
Kräfte besitzen, die , an den richtigen Platz gestellt , recht
hochgehende Erwartungen glänzend zu erfüllen ver¬
mögen . Wir können hierbei nicht umhin, dem
Bedauern Ausdruck zu geben , daß man an
der maßgebenden Stelle , bezw . den matzgeben den
Stellen hierin anderer Meinung zu sein scheint, und
zwar zuweilen aus Gründen, deren Stichhaltigkeit, wenn
wir recht unterrichtet find , recht anfechtbar sein dürfte.
Wir behalten uns übrigens vor, auf dieses reichhaltige,
für unsere Bühne wichtige Kapitel am Schluß der Saison-nochmals eingehend zurückzukommen. Die gestrige Vor¬
stellung bot nicht nur eine amüsante Unterhaltung des
Publikums und das will ja der beliebte Schwank¬
dichter —, auch die Darsteller suhlten sich ftei und froh,
denn jeder stand am rechten Platze und vermochte
sein Können voll zu entfalten. Auf eine Würdigung
der einzelnen Leistungen mochten wir heute verzichten .
Hervorgehoben sei aber , daß sich der Dichter
für seinen echten rechten Schwank mit all seinen Unmög¬
lichkeiten aber auch seinem köstlichen Humor keine wir¬
kungsvollerenInterpreten wünschen könnte wie : Fräulein
Alwine Müller in der Rolle der „ Edith"

, Herrn
Siegfticd H e i n z e l als geradezu vorzüglicherSchneider
„ Gibson "

, Herrn Höcker als Neffe „Macdonald",
Herrn Wassermann als Onkel „ Macdonald"

, Herrn
S o o t als „ Armadale"

, Frl . G e n t e r als „Eva" und
Frl . Kachel - Bender als „Gouvernante " .

Die Titelrolle gab als Gast Herr Felix K r o n e s
vom Volkstheater in München in recht geschickter Auf¬
fassung , frei von Uebertreibung und außerordentlich wir¬
kungsvoll. Das ziemlich gut besetzte HauS nahm den
Schwank und seine treffliche Darstellung mit reichem
dankbaren Beifall auf.

durchlebte Warschau wieder einen unruhigen Tag . Me
Fabriken, Anstalten, Werkstätten , die Mehrzahl der Läden
und Geschäfte , die Redaktionen der Zeitungen, ein Teil
der Restaurationen, sie alle unterwarfen sich dem Befehle
der sozialdemokratischen Partei , die die Opfer des Zu¬
falls ( !) vom 1 . Mai durch eine allgemeine Arbeitsruhe
ehren wollten und waren deshalb vom frühen Morgen
an schon geschlossen. . . ." „In den letzten Tagen konnte
man in Warschauer Geschäften eine ungewöhnliche Nach¬
frage nach roten Kravatten und ebensolchen Bändern für
Schleifen, die von zahlreichen Mädchen auf dem rechten
Aermel getragen werden, bemerken . Einige Geschäfte
verkauften ihren ganzen Vorrat , sogar solche , die durch
langes Liegen verdorben waren und noch dazu zu solchen
Preisen wie 2 ‘/2 Rubel (?) für das Stück" . — Welch

renzenlose Wut spricht aus diesen ironischen Zeilen :
esonders nahe geht es dem Polizeiorgan , daß die

Fabriken usw . sich dem „ Befehle " der sozialdemokratischen
Partei unterworfen haben. Als ob es nicht die Arbeiter
selbst wären , die zur Ehre ihrer durch „Zufall" (welche
Frechheit!) gemordetenBrüder die allgemeineArbeitsruhe
beschlossen haben. Die Sozialdemokratie hat nur die
Stimmung der Arbeiter richtig verstanden unfr das ge¬
fordert, was die Masse selbst fühlte und wollte. Es ist
ein alter Trick oder besser ein Selbstbelügen der russischen
Regierung, daß sie alle Unruhen und Revolutionen einigen
Uebeltätern zuschreibt , die die „ törichte " Bevölkerung zu
revolutionären Taten aufstachelt . Köstlich ist auch der
Aerger über den Ausverkauf der roten Kravatten und
über die hohen Preise, die angeblich dafür bezahlt wor¬
den sind . Gerade der Umstand , daß die gesamte Be¬
völkerung an der Trauer teilnahm, widerspricht ja dem
Polizeimärchen, daß an dem Ganzen nur einige wenige
Hetzer Schuld seien . Aber das Fehlen der Logik ist ein
charakteristisches Merkmal aller im Verfall fich befin¬
denden Klassen und Regierungen.

Hus der parteL
Brette «, 16 . Mai . Am Sonntag den 14 . Mai hielten

der sozialdemokratische Verein sowie die Filialen des
Metallarbeiter -, Holzarbeiter- und Maurerverbandes ibre
Maifeier im Lokale zum „Badischen Hof " ab. Nach¬
mittags halb 5 Uhr marschierten die Festteilnehmer mit
klingendem Spiele vom Bahnhofe ab nach dem Festlokal.
Es ist dies das erste Mal , daß die organisierte Arbeiter¬
schaft einen demonstrativen Festzug hier abhielt . Nach
einem Gesamtchor der Gesangvereine „Harmonie"-Bruchsal
und des Arbeitergesangvereins „ Borwärts "-Heidelsheim
begrüßte der Vorstand des sozialdemokratischen Vereins
Breiten , Genosse Golzer , die Festteilnehmer. Tie Fest¬
rede hielt der Vertrauensmann des 13. Reichstagswahl¬
kreises , Genosse Z i s ch e r . Derselbe wies auf die Be¬
deutung des 1 . Mai hin und forderte die Anwesenden
auf zur agitatorischenArbeit. Seine Ausführungen wur¬
den mit Interesse verfolgt und brausend stimmten die
Anwesenden mit ein in das Hoch auf die internationale
völkerbefreiende Sozialdemokratie. Beifällig wurde die
Rezitation „Schillers Mannen", vorgetragen von Genosse
Wilhelm Mucken fuß , ausgenommen . Es folgten nun
abwechselnd die schönen Chöre der beiden Gesangvereine,
sowie verschiedene komische Vorträge , welche alle vielen
Beifall ernteten. Im Anschluß an die Festlichkeit fand
abends 8 Uhr im gleichen Lokale eine öffentliche Volks¬
versammlung statt, in welcher Land- und Reichstags¬
abgeordneter Genosse Emil Eichhorn aus Karlsruhe
referierte über „ Die politische Lage im Reiche und in
Baden" . Der Arbeitergesangverein „Harmonie"-Bruchsal
leitete die Versammlung mit dem begeisternden und
stimmungsvollen Liede „ Frisch auf mein Volk" ein . So¬
dann entledigte fich der Referent in zweistündiger Rede
seiner Aufgabe in vortrefflicher Weise. Der stürmische
Beifall, welcher dem Redner am Schlüsse seines Referats
gezollt wurde, bewies, daß die Anwesenden mit ihm ein¬
verstanden waren . Eine solche Versammlung hat über¬
haupt im Melanchthonstädtchennoch niemals stattgefunden.
Viele Versammlungsbesucher mußten wieder umkehren ,
da der geräumige Saal überfüllt war . Mögen die Worte
unseres Redners auf ftuchtbaren Boden gefallen sein,
dann wird auch unsere Organisation erstarken . Allen
Mitwirkenden, welche zum Gelingen der Festlichkeiten
beitrugen, sei hiermit nochmals Dank gesagt .

Die Sozialisten der französischen Kammer haben
die Konstitution der geeinigten Fraktion
vertagen müssen , da bereits 18 Deputierte der alten
Parlamentsgruppe den Eintritt in die neue Fraktion
und die Unterwerfung unter die Parteikontrolle a b ge¬
lehnt haben, darunter Clovis Hughes und Parchal ,
Groussel, Augagneur , Briand und sämtliche Vertreter
von Marseille.

ac . Ein deutsch -sozialistischer Verein in Austra¬
lien . In der soeben eingetroffenen Nummer des
„Worker " (das Arbeiterblatt von Sidney ) finden wir eine
Korrespondenz aus Adelaide , in welcher es heißt : Der
hiesige allgemeine deutsche Verein, ein deutsch-sozialistischer
Klub, feierte kürzlich sein IS. Stiftungsfest . Die Ar¬
beiterpartei hat keine energischeren und keine groß¬
herzigeren Freunde, als diese deutschen Sozialdemokraten.
Der Klub zählt 550 Mitglieder und besitzt eine Bibliothek
von 4000 Bänden, worunter 700 englische Bücher . Die
Mitglieder sind politisch durchaus aufgeklärte Leute und
unterstützen die Arbeiterpartei auf das beste . Kürzlich
steuerten sie 400 Mk. bei zu einem Fonds für Gründung
einer Tageszeitung für die Arbeiterpartei und dem Wahl¬
fonds überwiesen sie 200 Mk. — Aus diesen wenigen
Zeilen ersieht man, welcher Hochachtung diese deutschen
Männer sich erfreuen ; die deutschen Sozialdeniokraten —
das sind die wahren Kulturträger des Deutschtums im
Auslande.

Soziale Rundfcbau.
* Der Streik der Gipser in Mannheim ist be¬

endigt. Die Bewegung hat mit einem vollen Erfolg für
die Arbeiter abgeschlossen.

Die Münchener Maschinenfabriken lehnen prin¬
zipiell ein Einigungsamt zur Schlichtung ihrer Differenzen
mit den Arbeitern ab.

Die internationale Arbeiterschntzkouferenz in
Bern ist auch über die Festsetzung der Grundzüge eines
internationalen Uebereinkommens betreffend das Verbot
der gewerblichen Nachtarbeit der Frauen zu einer Einigung
gelangt.

GericbtSLeitung .
8 Karlsruher Strafkammer II . (Sitzung vom

16 . Mai .)
Eines Sittlichkeitsverbrechens im Sinne des § 176

Ziffer 3 R .-St.-G .-B. hatte sich der Maurer Guiseppe
a c o t t i aus Faedis , Provinz Udine in Italien , am

10 . April in Pforzheim auf einer Wiese des städtischen
Wasserwerks schuldig gemacht . Die in geheimer Sitzung
gegen den Angeklagten durchgeführteVerhandlung endete
mit dessen Verurteilung zu 7 Monaten Gefängnis , ab¬
züglich 1 Monat Untersuchungshaft.

Der Schweizer Friedrich Riekardt aus Oeden-
waldstetten hielt sich am 5. April in dem Gasthaus zur
„ Rose " in Pforzheim auf und erschwindelte sich bei dieser
Gelegenheit von dem Wirte Volz , dem er unwahrcr -
weise angab , er sei Oberschweizer auf dem Gute Bucken-
berg, ein Darlehen im Betrage von 2 Mk. ab. Am
gleichen Tage verübte er in dem Gasthause zur „Rose"
auch einen Diebstahl. Er entwendete aus dem Zimmer
des dort wohnenden Schneiders Hildenbrand einen An¬
zug im Werte von 60 Mk ., Anzugstoffe im Werte von
50 Mk. und 2 Hemden im Werte von S Mk. Die ge¬
stohlenen Sachen wurden von Riekardt teilweise ver¬
äußert . Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten,
der ein mehrfach bestrafter Dieb und rückfälliger Be¬
trüger ist, unter Anrechnung von 1 Monat und 5 Tagen
Untersuchungshaft auf 1 Jahr 5 Tage Gefängnis und
3 Jahre Ehrverlust.

Verschiedene Haftgeldschwindeleien verübte anfangs
April zu Pforzheim die Fabrikarbeiterin Emma Lieb
auS Flehingen. Sie meldete fich bei drei Herrschaften,
die Dienstboten suchten, erklärte fich bereit, die Stelle
anzunehmen und ließ fich jeweils das übliche Hastgeld
in Höhe von 3 Mk . geben, obwohl sie von vornherein
nicht di« Abficht hatte, irgendwo in Dienst zu treten .

Außer diesen Betrügereien hafte die Lieb sich auch einer
Unterschlagung schuldig gemacht . Sie behielt einen Regen¬
schirm, den ihr die Ehefrau Zitsch in Pforzheim geliehen,
flir sich . Die schon häufig vorbestrafte Angeklagte wurde
zu 3 Monaten und 5 Tagen Gefängnis, abzüglich
2 Wochen und 3 Tagen Untersuchungshaft, verurteilt .

Am 10 . März kam dem Fahrradhändler Wilhelm
Link in Pforzheim eine Dogge im Werte von 30 Mk.
abhanden. Link vermutete sofort , daß ihm daö Tier ent¬
wendet worden war , und er sollte sich in dieser Annahme
nicht getäuscht haben. Me die Polizei ermitteln konnte ,
hatten der in Pforzheim wohnhafte Mvbelpacker Ludwig
Wagner aus Neuenbürg und der Taglöhner Emil
Walter aus Pforzheim auf dem Marktplatz vor der
Wirtschaft zur „Krone" in Pforzheim den Hund zu sich ge¬
lockt, später für 5 Mk. verkauft und den Erlös geteilt.
Der Käufer schlachtete den Hund und verzehrte ihn.
Wagner und Walter mußten sich heute wegen Diebstahls
im Rückfalle verantworten . Wagner erhielt 6 Monate
2 Wochen Gefängnis , abzüglich 2 Wochen Untersuchungs¬
haft, Walter 4 Monate Gefängnis . Jedem der Ange¬
klagten wurden außerdem die bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 3 Jahren aberkannt.

Der Händler Friedrich Vollmer auS Niefern,
wohnhaft in Pforzheim, war vom Schöffengericht Pforz¬
heim wegen Beleidigung eines Schutzmannesmit 1 Woche
Gefängnis bestraft worden. Vollmer legte gegen diese
Entscheidung Berufung ein, dir aber die Strafkammer
als unbegründet verwarf.

Anseklagt wegen Diebstahls war der Goldschmied
Karl Pius Bogner auS Reuhausen. Der Angeschul¬
digte hatte in der Zeit von September 1903 bis De¬
zember 1904 nach und nach aus den Geschäftsräumen
seines Arbeitgebers, der Firma Hischmann und Koch in
Pforzheim, 8-, 12-, 14- und 18-karättges Gold, das ihm
zur Herstellung von Etuis übergeben worden war und
einen Wert von mindestens 600 Mk. repräsentierte, sich
angeeignet. Das gestohlene Edelmetall verkaufte er in
verschiedenen Quantitäten um den Gesamtbetrag von
800 Mk. an den wegen Hehlerei zurzeit in Untersuchungs¬
haft befindlichen Händler Friedrich Engelmann in Pforz¬
heim . Bogner räumte die ihm zur Last gelegte Tat un-
uniwunden ein . Er stand seit September 1903 bei der
genannten Firma kn Arbeit, die mit seinen Leistungen
zufrieden war . Der Angeklagte wurde mit der Anferti¬
gung von Goldetuis beschäftigt und bekam das hierzu
nötige Gold jeweils zugewogen . Bon demselben ent¬
wendete - er in zahlreichen Einzelhandlungen für minde¬
stens 600 Mk . Das Gewichtsmanko glich er dadurch aus ,
daß er Silberdraht seinen Schnipseln und seiner Feilung
beimengte. Das gegen Bogner erlassene Urteil lautete
auf 6 Monate Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unter¬
suchungshaft̂_

Badücbe Chronik.
* Karlsruhe , 18 . Mai.

* Achtung, Schneider ! Der hiesige Arbeitgeber¬
verband für das Schneidergewerbe hat , der Parole seines
Zentralvorstandes folgend , den hiesigen Schneidergehilfen
einen Revers zur Unterschrift vorgelegt, laut welchem sich
die Arbefter verpflichten sollten , jede ihnen ange¬
botene Arbeit anzufertigen . Der gleiche
Revers soll in ganz Deutschland vorgelegt werden. Die
Unterschrift muß unter allen Umständen
verweigert werden . Der Arbeiter , der den
Revers unterschreibt, verkauft seine Selbständigkeit und
seine Ehre.

Schneidergehilfen! Verweigert die Unterschrift . Sorgt
bei Vekanntwerden dieser Zeilen für die weiteste Ver¬
breitung , hauptsächlich unter den Kollegen , die am Diens¬
tag nicht in der Versanimlung waren.

Diejenigen Kollegen , welche heute Abend hier aus¬
gesperrt werden, haben sich nach halb 9 Uhr im „ Gol¬
denen Adler " zur Anmeldung unter Vorzeigung ihres
Verbandsbuches einzufinden .

Die Mitglieder der Ottsverwaltung , des Gesellen -
ausschuffes und der Agitationskomnnsfion werden ersucht,
sich heute Abend halb 9 Uhr zu einer Sitzung im „ Gol¬
denen Adler " einzufinden .

Ein „Meisterstück" . Man schreibt uns : Im hie¬
sigen „ Tagblatt " findet man ein Inserat , unterschrieben
von 36 Schuhmachermeistern, in welchem dieselben das
„ verehrliche Publikum" auf ihre Geschäfte aufmerksam
machen . Dagegen wäre nun nichts einzuwenden, wenn
das betreffende Inserat nicht eine Beleidigung und
Herabsetzung einer großen Zahl hiesiger Schuhmacher¬
meister enthielte. Die betteffende Stelle des Inserates
lautet wörtlich folgendermaßen:

„ Ein wirklich eleganter und dauerhafter
Stiefel , lvobei jeder einzelne Wunsch fachgemäße Be¬
rücksichtigung erfahren wird , ist unbestreitbar nur
bei nachstehenden erprobten Maßgeschästen zu er¬
halten .

"
Das Karlsruher Adreßbuch führt 275 selbständige

Schuhmacher auf. Von diesen 275 haben nun 36 (auch
ein Richtmeister ist dabei) den ttaurigen Mut , die übrigen
242 Schuhmacher gewissermaßen als Pfuscher hinzustellcn .
Darunter befinden sich anerkannt tüchtige Meister, bei
welchen mehrere von den 36 Unterzeichnern des Jnlerates
in der Lehre waren . Auch sind viele der Herren „ Groß¬
meister " öfters ftoh, wenn sie von den „Pfuschern " ihre
Arbeit gemacht bekommen . An diesem Beispiel sieht man
wieder einmal, wie „ segensreich " eine Meistervereinigung
zu wirken versteht für — ihren Geldbeutel durch Herab¬
setzung ihrer „Kollegen " .

* Zur morgigen Stadtratswahl . Von national¬
liberaler Seite wird uns geschrieben :

„Ich weiß nicht , ob die nationalliberalen Stadt¬
verordneten, die heute beschlossen haben, für die Stadt -
ratSersatzwahldie Herren Maurermeister Stöber und Kauf¬
mann Kölsch zu präsentieren, der Ansicht sind, daß dieser
Beschluß von den hinter ihnen stehenden nationalliberalen
Wählern gebilligt werde. Sollten sie dieser Ansicht sein ,
so find sie auf einem gewaltigen Holzweg . ' Das erste
Erfordernis jeder Politik, auch der Städtepolitik , ist die
Gerechtigkeit . Verstößt man dagegen , so kommt
die Rache ftüher oder später. Es ist aber eine schreiende
Ungerechttgkeit , der sozialdemokratischen Partei Sitz und
Stimme im Karlsruher Oberhause zu verweigern. Ein¬
mal deshalb, weil auch die kleinsten Gruppen, Ivie die Kon¬
servativen und die Freisinnigen, eine Vertretung haben,
dann aber auch , weil man in der Wahlbewegung,
welche der Stadtverordnetenwahl vorausging , damit
krebsen ging, daß man ja die Sozialdemokraten, wie der
Wahlvorschlag der Blockpatteien zeige , nicht aus dem
Rathaus entfernen wolle . Und jetzt ? Die Sache ist
umso schlimmer , als bekanntermaßen das städtische Ober¬
haupt den Wunsch wiederholt ausgesprochen hat , daß die
Sozialdemokratie im Stadttat ihre Bettretung habe. Es
ist also nichts anderes , als ein ungerechter Gewaltstreich.
Daß die jungliberalen Herren dabei Mitwirken , beweist
klar, daß die großen Worte, die fie führen, eben nur
Worte find . Bon Liberalismus keine Spur I Herr
Kölsch ist jungliberal , er kommt in den Stadtrat , das
genügt den Herren. Damit ist der Liberalismus be-
ftiedigt . krobatam «et ! Man wird die Tatsache sich
merken und fie gut registrieren müssen."

Wir find nicht enttäuscht ob dieser nationalliberalen
„Gerechttgkeft ". Wir wiffen , daß man die Sozialdemo«
ttatie sowohl vom Stadttat , als auch vom Stadtverord¬
netenborstand auSschließen will. Das ist also die liberale
„Blockpolttik" ! Sie ist nichts anderes als die alte Ge¬
waltpolitik des Nationalliberalismus , nur mft dem Unter¬
schied, daß jetzt am Karren dieser Gewaltpolittker auch

die Demokraten ziehen . Man wird diese darum awn
mit gleichem Maßstabe wie die „ gerechtigkeitsliebendcw -
Nationalliberalen messen und für die Landtagrwabl
ich vorsehen , daß der Block alias Nationalliberaliswü»

nicht auch im Landtag die Gelegenheit bekommt,
Gewaltherrschaft auszuüben .

e

— Zur Lohnbewegung der Maler . Am Samstag
Abend fand im Möhrleinschen Saale eine stark besu -bi
Versammlung der Maler und Anstreichergehilfen stattum zu dem Resultat der Verhandlungen der Lohn¬
kommission mit den Meistern Stellung zu nehmen . Bnßt
man zwar schon im Voraus , daß mit den hiesigen SRaw
meistern, mit einem Herrn Oberle an der Spitze , Q„f
friedlichein Wege nicht viel zu erreichen ist : das , tua?
uns die Herren Meister in Form einer Geschäftsordnung
anboten , muß als direkte Herausforderung betracht
werden. Statt einer Vereinbarung mit der Festlemwa
eines Mindestlohnes, wie sie von unserer Lohnkommissjg,,mit den Meistern vereinbart wurde, wollten uns ^
Herren mit einer Werkstattordnung, die wirklich
wäre, eingerahmt zu werden, beglücken. Einstin, ^ ^
wurde beschlossen, über diese Zumutung zur Tagesordnu^
überzugehen und an den eingereichten Forderungen ftA
zuhalten . Ueber die zu ergreifenden Schritte ivird die
nächste Versammlung beschließen und wäre es Pflicht
jedes Kollegen , sich seiner Organisation anzuschließen,damit es möglich ist, den Herren Meistern auf ihre
Herausforderung eine kräftige Antwort zu geben.

Oie beste Masse für den
Mablkamps

ist die Presse . In Karlsruhe gibt es noch
tausende von Arbeitern , die noch nicht Abonnenten
des „ Volksfreund" sind . Mit Leichtigkeit könnten
1000 neue Abonnenten gewonnen werden, wenn
jeder Parteigenosse für die weitere Verbreitung
unseres Parteiorgans ein kleines Opfer bringen
würde. In Breslau haben unsere Parteigenossen
am letzten Sonntag 542 neue Abonnenten ge-
Wonnen .

Wir stehen vor einer bedeutungsvollen Wahl.
Wie umsomehr hätten unsere Karlsruher Genoffen
Anlaß, für die Agitation zur Gewinnung neuer
Volkssreundabonnenten tätig zu sein. In jede«
Arbeiterverein gibt es noch Genossen , die den
„ Volkssreund" noch nicht abonniert haben. In
jedem Haus, in jeder Werkstatt ist Gelegenheit
gegeben , neue Volkssreundleser zu gewinnen.

Genossen ! Tut eure Pflicht ! Nehme es sich
jeder einzelne von euch zum bestimmtenVorsatz »
so viel in seinen Kräften steht , für die Verbreitung
des „ Volksfreund" zu tun . Die Mühe lohnt
sich durch den Erfolg bei den Wahlen .

Eine Bürgeransschntzsitzung findet am Mittivoch
den 24 . d . M. , nachmittags 3 Uhr , im großen Rathaus¬
saale statt . Auf der Tagesordnung steht : „ Aufnahme
eines 3 >/rProzentigen Anlehens von 2 000 000 Mk. und
Umwandlung des 4prozentigen Anlehens vom Jahre
1900 in ein g^ prozenttges" .

Unfall . Vorgestern Nachmittag wurde ein 6% Jahre
alter Knabe auf der Treppe des Nüpvurrer Bahndurch¬
ganges besinnungslos aufgefunden. Auf die nahe ge¬
legene Polizeiwache verbracht, konnte ein herbeigeholter
Arzt eine leichte Gehirnerschütterung feststellen, die sich
der Junge — wie er später angab — dadurch zuzog, daß
er von dem am ftaglichen Durchgang befindlichen Ge¬
länder abstürzte. ^

Pforzheim , 18. Mai.
Bürgerausschußsitzung vom 15 . Mai . (Schluß .)
Einem Gerücht nach soll unter Umgehung des Burgcr-

ausschusfes ein größerer Geländetausch auf dem Rod
zwischen der Stadtyemeinde und einem Spekulanten vor¬
genommen worden sein , bei dem letzterer nicht der ~ e-
nachteiligte gewesen sei . Oberbürgermeister H ab er «,
mehl erwiderte sehr erregt , die Akten über den Tausch
lägen zur Einsicht für den Bürgerausschuß auf, und er
werde einmal den Staatsanwalt zu Hilfe nehmen , um
derartige Biertischgespräche , wie sie in letzter Zeit über
diese Sache geführt worden seien, zu ahnden.

Der Bürgerausschuß gab zu der vorstehenden , sow«
zur nächsten Position , nach der die westliche Tiefftadt,
umfassend die Straßen vom Marktplatz bis zur Hafner¬
gasse und Emilienstraße, kanalisiert wird, seine Zustim¬
mung, ebenso zur Kanalisierung der östlichen Tiefsädt
von der Kronenstrahe bis zur Altstädterftratze .

Die letzte Vorlage betraf eine Aenderung des Orts -
statuts über die Anstellung und Zahl der Bürgermeister
und Stadträte . Gegen die Wahl des zweiten Bürgcr-
meisterS , die ohne vorherige Ausschreibung der Stelle er¬
folgte, war Einspruch erhoben worden. Der Bezirksrat
hatte damals jedoch entschieden, daß kein Verstoß be¬
gangen worden sei, da das betteffende Ortsstatut über
die Städteordnung hinausgehe. Der Stadtrat hat nun
das Ortsstatut wie folgt geändert :

§ 1 . Der Stadtrat besteht auS dem besoldeten
Oberbürgermeister , zlvei besoldeten Bürgermeister»
und 20 Stadträten ; die letzteren verwalten ihr Amt
ls Ehrenamt . . .. . . . .

§ 2. Wird die Stelle des Oberbürgermeisters oder
ines Bürgermeisters durch Tod oder Austritt erledigt, '

, ist innerhalb 6 Monaten zu einer neuen Wahl zu
hreiten . „ . ..
Das leidige Ausschreiben der erledigten Stellen >9

> hier glücklich vermieden. :
Stadtv . Kaiser wendete sich in längeren U»--

:ungen gegen die stadträtliche Fassung , und reuh ;
:n Antrag ein , durch welchen das Aüsschreiben de
llen verlangt wird, und nur in besonderen fallen
erlassen werden kann.
Von Stadtv . Kollmar und B e n t e r wird eben

% gegen das Vorgehen des Stadtrats in dieser Saüst
oniert. Da die Vorlage des Stadtrats solcherwcne
ihrdet erschien , erstand letzterem der Netter in dc»
ldtrat Wittum , der denn auch verstand, die i s

"

Leu zu überzeugen, sodaß die Vorlage des Stadtra
chging. Der Zusatz des Stadtv . Kaiser w »r
en 17 Stimmen abgelehnt. , . ..
Zur Biirgerausschufiwahl . Da fich die Fer 9*

ung der Wählerliste dieses Jahr sehr verzögert y° !
den die Bürgerausschußwahlen nicht vor dem 13 . ■o •

tfinden . Die Zahl der Wähler in sämtlichen Klape
gegen das Jahr 1902 um 1464 gestiegen . In
ten Wählerklasse sind dieses Jahr 6859 gegen ^
drei Jahren , in der zweiten 1524 (1120) und . w .

sn 762 (560 ) . Die Zahlen sind allerdings ^ ovporlim -

noch die üblichen Streichungen vorgenommen w« _
Jahre 1902 wurden in allen drei Klassen 391,

stich gestrichen . Entsprechend der Zunahme der u
sten auch dieses Jahr die Streichungen (wegen .
ig von Armenunterstützung, Umlagerückständen 1 ' - (
fallen. Die Grenze für die Wähler der dritten » ^
bei einem Umlagebetrag von 49,35 Mk. ; vonJ ) bis

wertvolle
leweist e>n

ent«
Offenvnrg , 15. Mai. Daß immer »o

ltertumsschätze im Verborgenen schlummern ,
orkommnis in Offenburg, wo ein echter D u „ r*6er ,
ickt wurde. In einer Buraerfamilie hing von ar ^ in
jne daß jemand seinen Ursprung und Wert aym.



•_ Lebensgröße. Der Verlobte der Tochter des Besitzers ,
Kunsthändler Burger , wurde auf das Bild aufmerksam
^ id die Durchleuchtung mit Röntgenstrahlen zeigte das
Dürerfche Monogramm mit der Jahreszahl 1524 . Das
korafiltig gereinigte Bild erweckte die Bewunderung der
«ünstlerwelt : Hans Thonia sagt in einem Brief, er wirke
in seiner farbenlchönen alten Ehrwürdigkeit wie ein stilles
Geheimnis. Verschiedene Reproduktionen sind bereits
» .. gestellt. Der Fund erregt bedeutendes Aufsehen .^ * Öberprcchtal , 16 . Mai . Das große Volks - und
Trachtenfest soll nun bestimmt am 2 . Juli d . J § . statt

WuldShut , 14 . Mai . Heute Vormittag 11 Uhr
wurde die hier stattfindende Ausstellung der Gesellen¬
stücke des HandwerkskammerbezirksKonstanz durch den
Präsidenten der Handwerkskammer, Herrn Malermeister
L m e l e , in der städtischen Turnhalle feierlich eröffnet .
Derselbe begrüßte die geladenen Behörden und die zahl¬
reich erschienenen Gäste und teilte mit , daß die Aus¬
stellung von 440 Lehrlingen beschickt ist, von welchen 386
die Gesellenprüfung bestanden haben. Eine merkliche
Besserung sei gegenüber den zwei vorhergegangenenAus¬
stellungen zu konstatieren , doch müsse noch verschiedenes
besser werden ; so meinte er u. a. , daß die Hauptschuld
an den vielen ungünstigen Resultaten die mangelhafte
Schulbildung sek , infolge deren eben mancher Lehrling
die Prüfung nicht bestehen könne. Der Herr Handwerks¬
kammer-Präsident hat hier den Nagel ans den Kopf ge¬
troffen und es hat einigermaßen verwundert, daß er dies
so offen zugestand, wo doch sonst gewöhnlich unsere
badischen Schulverhältnisse über den Schellenkönig gelobt
werden . Es wird uns sehr freuen, lvenn die Handwerks¬
kammer ihren Einfluß geltend macht, um unsere Schulen
zu verbessern ; aber da wird auch wohl der Wunsch der
Vater des Gedankens bleiben. Nach Herrn Emele be¬
grüßte der Vorstand des hiesigen Gewerbevereins, Herr
Malermeister Kemps , die Erschienenen und warf einen
kurzen Rückblick auf die Entwicklung des Handwerks seit
der Zunftzeit bis zur heutigen Zeit. Durch die Gewerbe-
fteihcit sei der Titel „Meister" immer mehr zur bloßen
Bezeichnung geworden und um dem Kleinhandlverk wieder
„ ehr aufzuhelfen und wirklich tüchtige Meister heran¬
zubilden, haben es sich die Handwerkskammern zur Auf¬
gabe gemacht , die Gesellen - und Meisterprüfungen von
den jungen Handwerkern oblegen zu lassen, von deren Er¬
gebnis es abhängt , ob der Titel „ Meister " geführt werden
darf oder nicht. Das bei solchen Anlässen unvermeidliche
Hoch auf den Landesherrn schloß die Eröffnungsfeier.
Die Ausstellung dauert bis nächsten Sonntag , 21 . Mai,
und es wird sich empfehlen , einen Gang durch dieselbe
zu machen, da sie wirklich sehr intereffant ist.* Waldshut , 17. Mai . Letzten Sonntag Nachmittag
fand im Rebstock eine Sitzung der Ausschüsse der zum
Bau Oberbaden gehörenden Gewerbevereine statt, in
welcher eine Protestresolution gegen die Abschaffung des
Kilometerheftes und die Einführung der 4 . Wagenklasse
angenommen wurde.

* Konstanz , 17. Mai . Gestern kam der verheiratete
Regulierer Maier beim Rangieren so unglücklich zu Fall,
daß ihn ein gerade einfahrender Zug sicher getötet hätte,
wenn ihn nicht zwei Eisenbahnarbeiter rasch vor den
Rädern vorgezogen hätten . Am linken Fuß wurden ihm

S>ei Zehen abgefahren. Am anderen Fuß erlitt er am
rien Verletzungen . Nach Anlegung eines Notverbandes

wurde er ins Krankenhaus verbracht.* Konstanz, 17. Mai. Nächsten Sonntag findet
hier der Verbandstag des badischen Zugmeisterverbandes
statt , welchem als Vertreter der Generaldirektion Herr
Oberbetriebsinspektor Malsch-Konstanz anwohnt.* Heidelberg , 17. Mai . Die 26 Jahre alte Frau
des Sodalvafferfabrikanten Geißler kam dem Herdfeuer
zu nahe, so daß ihre Kleider Feuer fingen . Mit schreck¬
lichen Brandwunden am ganzen Körper wurde die be¬
dauernswerte Frau ins Spital verbracht, wo sie nach
wenigen Stunden starb.

* Mannheim , 17. Mai . Der stellen- und obdach¬
lose 63 Jahre alte Taglöhner Leonhard Falter von
Mörlenbach nächtigte am Neckarvorland in einem Haufen
dürren Grases . Plötzlich spürte er Brandwunden am
Lörprr. Er merkte , daß seine Kleider Feuer gefangen
hatten . Rasch entschlossen sprang er in den Neckar, um
die glimmenden Kleider zu löschen. Die Hände und der
Rücken find so stark mit Brandwunden bedeckt , daß F.
Aufnahme im Krankenhause fand. Rach seiner Meinung
kann es sich nur um einen Bubenstreich handeln ; wahr¬
scheinlich sei . das Gras von einem andern angezündet
worden.

* Weinheim , 17 . Mai . In Hohensachsen fiel der
12 Jahre alte Sohn des Steuererhebers Falkenstein auf
dem Heuspeicher in eine Gabel . Er zog sich so schwere
Verletzungen zu, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat .

Rimogne (Departement Ardennes) . 17. Mai . Ineinem Schieferbruche in St . Brice wurden mehrere Ar¬
beiter verschüttet ; bisher wurden zwei Leichen ge
borgen.

I^eues aus aller Mell .
Stuttgart , 17. Mai . Gestern Nachmittag stürzte

der Tambour Rühle vom 7. Infanterie -Regiment, als er
Kleidungsstücke am Fenster aufhängen wollte , aus dem
ersten Stock der Kaserne in den Hof hinab. Er erlitt
einen Schädelbruch und blieb tot.

Essen, 17. Mai. In einem Bankinstitut in Bochum
wurden mehrere Jahre zurückliegende Unterschlagungen
in Höhe von 114 000 Mk. entdeckt. Die Summe wurde
durch die Familie des verstorbenen Bankvorstrhers, der
die Unterschlagungen begangen hat, und durch den Auf-
stchtSrat gedeckt .

Berlin , 17. Mai. Heute Mittag erschoß der Mecha-Eer Katz in der Wollinerstraße seine fünf Monate alte
Tochter und sich selbst und verwundete seine vierjährige
Tochter. Der Beweggrund ist Krankheit und Rahrungs -
fvrgen.

Friezenveen (Provinz Oderhffel), 17. Mai. Hier
istFeuer ausgebrochen. Zweihundert Häuser, darunter
W«^ ir^ e »^ urchdasRat ^austzwurdeneingeäsch »rt

^ ^

8aarabien vor Gericbl.
2 . Verhandlungstag .

(Vormittagssitzung.)
Trier , 16. Mai.

Nach Eröffnung der Sitzung beginnt der Zeugen
aiifruf. Anwesend sind 35 Zeugen. Zeuge Bergwerks-
sekretär Vogel und ein anderer Zeuge sind krank ge¬
meldet. Der Gerichtshof hat beschlossen, die von der
Verteidigung noch weiter in Vorschlag gebrachten Zeugen ,
25 an der Zahl , zu laden. Rechtsanwalt Heine macht
noch einige weitere Zeugen bekannt, die , weil sie das
Saarbrücker Gericht abgelehnt hatte , die Aufhebung des
Urteils durch das Reichsgericht zur Folge hatten.

Als erster Zeuge wird vorgerufen der Zeuge Nikolaus
R ü m p k e . Er sagt : Bremer kam zu mir und sagte ,
gehen Sie mit wählen ? Als ich bejahte, sagte er noch ,dann gehen wir zusammen . Ich rief dann in den Korridor :
„ Antreten zur Wahl. "

Buchdrucker Artmann - Saarbrücken war am Wahl
lokal in Sinnerthal ; es standen am Wahllokal eine
Menge Aufpasser ; 4—6 Zettelverteiler standen auf der
Treppe ; oben stand noch ein Mann , welcher aulpaßte,
ob die Leute auch die Zettel, welche sie bekamen , abge¬
geben haben. Auf die Frage , woraus der Zeuge schließe,
daß die Leute die Wähler beobachteten , antwortet der
Zeuge : „ Ich glaube nicht , daßsiediearchitek
tonischenSchönheiten desWahllokals be¬
sehen habe n."

Zeuge L u d w i g Mohr - Aßweiler : Die Kolonne
ging nicht militärisch. Ich habe auch von dem Ausruf
Bremers nichts gehört. Auf der Treppe haben 9—15
Mann gestanden . Ueber die anderen Sachen weiß der
Zeuge nichts , oder kann sich nicht erinnern.

Gastwirt Sprengart - Elversberg : Ich habe ge
sehen, daß Beamte vor und im Wahllokal standen . Ich
hatte den Eindruck, daß diese die Leute, welche wählen
gingen, beobachteten .

Steiger Kohl - Heinitz : Ich habe nicht den Ein
druck , als ob die Leute beobachtet wurden.

Fahrsteiger Busse - Elversberg war wiederholt im
Wahllokal, hat aber nichts gesehen . Wir sind nur ab
und zu gegangen, um zu fehen , ob alles in Ordnung ist.
Er habe kein Interesse bekundet , wie die Leute wählten.
Ich habe persönlich niemand zur Rede gestellt , wie er
gewählt habe.

Auf die Frage des Rechtsanwalts Heine kann sich
Zeuge nicht erinnern , daß er gesagt habe : Nun könnt ihr
fehen , was ihr am Lohntag nach Hause bringt . Der
Obersteiger hat mir am Wahltag einen Tag Urlaub ge¬
geben .

Fahrsteiger Neufang - Heinitz : Ich habe nicht ge¬
sehen, daß bei der Wahl 1901 die Leute beobachtet wur¬
den . Ich habe die Listen geführt, weiß aber nicht, ob
andere Beobachtungen gemacht haben.

Pastor A l b e r tz - Elversberg bekundet : An der Tür
des Wahllokals standen verschiedene Beamte und beobach¬
teten die Leute bis zur Wahlurne . Im Wahlzimmer
saßen auch fortwährend Beamte, die Notizen machten .
Mehrere Bergleute haben mir erklärt, daß sie einge -
schüchtert gewesen seien durch die Beamten. Ein Stimm¬
zettelverteiler hat auch gesagt, daß er nicht da sei, um
Zettel zu verteilen , sondern um aufzupassen , ob die Zetiel
auch abgegeben würden. Ich habe eine photographische
Aufnahme gemacht , welche darstellt, wie die Beamten den
Wählern nachgesehen haben. Als sie gesehen haben, daß
ich Aufnahmen machte , sind sie auseinandergestoben.
(Heiterkeit.) Die Photographie war beim Wahlprotest,
ist aber verschwunden .

Bergmann S ch e p p - Elversberg : Dieser Zeuge be¬
kundet ebenfalls, daß der Zettelverteiler aufpafsen sollte,
ob die Zettel nicht vertauscht werden. Die Beamten
haben einen Groll gegen das Zentrum , ein Steiger habe
zesagt, das Lumpenzeug, das Pack, wenn sie verhungern,
ollte man sich nicht darum kümmern , dies hat auch der

Werkmeister Lambrecht gesagt.
Bergmann Lux : Ich habe den Zettel, den ich in

der Tasche hatte , an der Urne abgegeben, im Lokal war
niemand, es war auch schon gegen Schluß, als ich wählte.
Dieser Zeuge sollte auch einmal in einer nationalliberalen
Versammlung eine Rede halten, er sagte dies dem Pfarrer
Albertz, der ihm sagte, nun halten Sre doch eine .

Pastor Albertz , der vorgerufen wird, bestätigt
dies und erklärt noch, daß der Zeuge abends in etwas
angetrunkenemZustande zu ihm gekommen sei und fagte :
. Nun habe ich mich aus der Patsche gerissen , ich habe
mir einen angetrunken und habe ihnen gesagt, ich sei be¬
soffen und könne nicht reden" .

Lux erklärt noch auf Befragen des Rechtsanwalts
Heine , daß er freiwillig in den nationalliberalen Verein
gegangen sei .

Zeuge S ch a a k e : Am Tage nach der Wahl kam
Steiger Buffe und sagte : Ihr habt gestern was gemacht ,
keiner wills gewesen sein , ihr laßt euch von den Weibs¬
leuten aufhetzen , die sollen mal sehen, was ihr am Lohn¬
tag nach Hause bringt . Im Oktober wurde ich ans Ver¬
bauen verlegt und hatte Nachteil dadurch .

Bei verschiedenen Gegenüberstellungen sagt der Fahr¬
steiger Busse , daß der Zeuge nur deshalb ans Ver¬
bauen kam, damit er es noch lerne.

Es wird aber festgestellt , daßSchaake schon 26 Jahre
Bergmann ist, Beschwerden über seine Arbeit seien ihm
auch nicht gemacht worden und betrachtet die Verlegung
als Strafe wegen der Wahl.

Es folgen dann längere technische Erklärungen be¬
züglich des Verbaues.

Pfarrvikar Schütz - Wiebelskirchen wird vorgerufen

und gibt nun eine Skizze, wie das Wahllokal in Wiebels¬
kirchen beschaffen war , auch gibt er Namen solcher Leute
an, die sich bedrängt gefühlt haben wegen der Auf-
pafferei .
. düster Parten - Wiebelskirchen : Die Arrangierungnn Wahllokal war so , daß jeder beobachtetwerden konnte .Es waren ca . 20 Aufpasser da. Ich habe die Ueber -
zeugung , daß die Leute sich beeinflußt fühlten und nicht
wählen konnten wie sie wollten.

Knappschastsältester Hobler - Wiebelskirchen : Es
i,t mir nicht bekannt, daß 1901 Wähler beobachtetworden
sind . Ich kann auch nicht sagen, daß Wähler beobachtetwurden.

Auf die Frage des Vorsitzenden erklärt der Zeuge ,
daß im Wahllokal, sowie auch vor der Tür Beamte
waren und sich Notizen machten.

Auf die Frage , warum sie das gemacht haben, weiß
Zeuge keine Angaben zu machen .

Zeuge P ä r t e n wird vorgerufcn und bezeugt, daß
Hobler zu ihm gesagt habe, wenn Sie sich beschweren
wollen , können Sie 's machen wie vor 2 Jahren .

Fuhrknecht Josef W e i ß m a n u - Wiebelskirchen :
Bei der Wahl 1903 hat Parten dagegen protestiert , daß
die Beamten so nahe am Jsolierkasten standen, Hobler
sagte ihm bei dieser Gelegenheit : Wenn Sie sich be¬
schweren wollen , so machen Sie es wie vor 2 Jahren .

-tb .

Der Krieg zwlfcben Russland
und ^sapan .

w . Petersburg , 17 . Mai . „ Birschewija Wjedo
wosti" meldet : In Petersburg und in Krön
st a d t sind unkontrollierbare Gerüchte im Umlauf ,
datz Roschdjestwensky an einer schweren
Nervenzerrüttung leide und gebeten habe, ihn ab
zuberufen. Der Petersburger „ Listock" nennt Vize
admiral R i v i l e w als Nachfolger R o s ch d j e st
w e n s k y s .

v . Saigon , 17. Mai . (Ag . Havas .) Admiral
I o n q u i e r e s ist an Bord des Kreuzers „ Guichen"
nach Saigon zurückgekehrt . Eingezogene Erkun
digungen ergaben , daß Admiral R o s ch d j e st
w e n s k y für die Polemik bezüglich der Neutralität
eine unverhohlene Mißachtung an den
Tag legt . Er handelt , als ob seine Aufgabe ihm
eine völlige Unabhängigkeit gebe ; er
habe erklärt, er operiere ganz nach seinem
Gefallen ; die ihm wegen seines Vorgehens ge¬
machten Vorstellungen üben auf ihn keinen Einfluß
aus . Auf seinem Geschwader herrscht eine eiserne
Disziplin . Der Korrespondent der Zeitung „ Le
Journal " in Hanoi , desfen Schiss bei Port Dayon
von: rechten Kurs abgekommen war , wurde vom
russischen Geschwader angehalten . Nachdem er den
Sachverhalt aber aufgeklärt hatte , bereiteten ihm
die Russen eine herzliche Aufnahme ; die Offiziere
sagten, sie seien seit Februar nicht an Land ge¬
kommen und machen sich auf eine baldige Schlacht
gefaßt ; die vereinigten Geschwader seien im Be¬
griff, nach Wladiwostok zu gehen . Das Ge¬
schwader Nebogatows macht einen unsauberen
und veralteten Eindruck . Die Gesamtzahl der
Schiffe der Flotte beträgt 60 .

w . Tokio , 17 . Mai . (Reuter .) In der Ant¬
wort Frankreichs auf die Vorstellungen der
japanischen Regierung ist mitgeteilt
worden : Der Admiral Jonquieres kreuzte ,
wie er meldet , am 13 . und 14 . Mai an der Küste
von Annam zu dem Zwecke , russische Kriegsschiffe
zur Weiterfahrt zu veranlassen , falls er solche an-
treffen sollte ; er stieß jedoch aus keine in den ind o -
chinesischen Gewässern von Saint
Jacques bis Turan , ja auch bis Jowa -
nedy hin , am nördlichst gelegenen benutzbaren
Ankerplatz , wurde kein russisches Kriegs¬

chiff bemerkt.
w . Tokio, 17. Mai . Der englische Dampfer

„ Linchiden" wurde am Montag südlich von Korea
beschlagnahmt. An demselben Tage nahmen die
Japaner den französischenDampfer „ Ouancy Naw "
in der Nähe der Pescadores -Jnseln fort . Es liegt
keine Meldung vor, wohin die Ladung der Schiffe
bestimmt war.

w . Amoy , 17 . Mai . (Reuter .) Die Frauen
und Kinder werden von den Pescadores -
Jnseln nach Formosa gebracht. Man glaubt ,
daß ein Teil der japanischen Flotte
unterhalb FormosaS kreuzt und während
der Nacht von hier Befehle erhält . Ferner nimmt
man an, die Japaner beabsichtigten, die russische

lotte südlich von Formosa in einen
amps zu verwickeln .

Ueber die Chancen Noschdjestwenskis
hat der bekannte russische Kapitän K l a d o folgende
Ansichten geäußert : Die vereinigten russischen Ge-' wader werden wiederholten Angriffen japanischer

orpedoboote ausgesetzt sein, bis sie die Küsten
Japans erreichen, wo sie von Togo angegriffen
werden , dessen Schwäche in Linienschiffen mehr
als ausgeglichen wird durch die Zahl seiner
modernen gepanzerten Kreuzer . Klado glaubt
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schifies „ ?) oshima "

, ist aber überzeugt davon , datz
die russischen gepanzerten .- Kreuzer „ Wladimir
Monomach " und „ Dinitri Touskoi " nutzlos sind.
Selbst wenn Roschdjestwensn siegreich wäre , werde
er doch noch den durch Minen und Torpedobooten
verursachten Gefahren . ausgesetzt sein , sodaß er
Wladiwostock nur mit sehr geschwächten Kräften
erreichen kann . Alle seine Schiffe würden reparatur¬
bedürftig sein, aber die Reparaturen wären schwer
auSzuführeu, während Togo dies auf zahlreichen
Werften und Arsenalen tun könne .

Letzte poft .
Stuttgart , 17 . Mai . Das Amtsvlati des evan¬

gelischen K o n s i ft ü t i u m S veröffentlicht einen Er¬
laß , der die Beteiligung der Geistlichen in Fällen der
Feuerbestattung neu regelt. Hiernach sind die
Geistlichen ermächtigt , vor der Verbrennung der Leiche
im eigentlichen Verbrennnngsraum einen Traucrgoktes -
dienst mit Rede , Gebet und lithurgischem Akt zu Hallen.
Das kirchliche Geläute findet in derselben Weise statt lvie
bei einer Beerdigung. Dagegen hat bei der Bestallung
der Aschenreste im Grabe oder im Koliunbarium die Mit¬
wirkung der Geistlichen zu unterbleiben.

Berlin , 17 . Mai . lAmrl . Meldung.) Der Bethanicr -
häuptling Cornelius F r e d c r i ch war mit etwa
300 Mann zuletzt am Zusammenfluß des Kutip und
Kuumo festgestellt worden . Major Täubler beab¬
sichtigte. ihn mit im ganzen 4 ' /., Koinpagnic» und zwei
Geschützen von verschiedenen Seiten auzugreifen . Bon
diesen Truppen stieß am 8. Mai die erste Etappen -
kompagnic unter Hauptmann v . R a p p a r d von Süden
kommend auf den überlegenen Gegner , der sich mittler¬
weile nach dem oberen Ganachab zurückgezogen hatte .
Hauptmann v . Rappard ivurdc schwer verwundet . Es
fielen sechs Reiter , sechs wurden verwundet . Den
folgenden Tag erreichte von Norden kommend Hauptmann
Baumgärtel mit 90 Gewehren nach vierstündigem
Marsche das Gefechisfeld und griff überraschend die
Stellung des Cornelius an . Dieser floh nach kurzem
Widerstand unter Zurücklassung von vier Toten , einem
Verwundeten und großen Viehmasscn mit etwa 100
Reitern in der Richtung auf Bcrseba ; der Rest seiner
Leute zerstreute sich . An Stelle der erschöpften Abteilung
Baumgärtel nahm der hcrbeigeeilte Major Täubler
und die erste Etappenkompagnie die Verfolgung auf .
Major v . K a m p tz befindet sich im Vormarsch gegen
Goachanas, wo neueren Nachrichten zufolge M o r e n g o
seinen Anhang gesammelt hat . — Tie Zahl der ge¬
fangenen Herero beträgt jetzt 5804 , darunter 1493
Männer und hat seit dem 10 . Aril um 3371 , darunter
601 Männer , zugenomm -n . , .. ..

w Berlin , 18. Mai. Der „ Vorwärts " veröffentlicht
einen von der sozialdemokratischen Fraktion des Reichs¬
tags eingebrachten Gesetzentlvurf betreffend Regelung des
Vertragsverhältnisses zwischen den Bergwerksbesttzern und
den Bergleuten und einen Gesetzentwurf betreffend Aen-
derung der Gewerbeordnung.

Hamburg , 17. Mai . Die Ausjperrung der Holz¬
arbeiter ist beendet . Meister und Gesellen einigten
sich auf einen Tarif . — Von 2400 Schneidern ist
jetzt etwa die Hälfte ausgesperrt.

w . Paris , 17 . Mai . Die Kammer hat den Ar¬
tikel 4 b des Gesetzentwurfes betr .' die Trennung von
Staat und Kirche angenommen , nach welchem der Heim¬
fall gewisser kirchlicher Güter an den Staat , auf denen
nicht fromme kirchliche Stiftungen ruhen , geregelt wird.
Die Fortsetzung der Beratung wurde auf morgen vertagt .

w . Stockholm , 17. Mai . „ Svenska Telegram Byran "
meldet : Ter Konstitutionsausschuß forderte vor einiger
Zeit vom Minister des Auswärtigen die Mitteilung der
Protokolle über die Verhandlungen mit einer nicht ge¬
nannten Macht betreffend die Anarchistenfrage .
Der Minister hob hervor, er sei gemäß dem der betreff.
Macht gegebenen Versprechen gezwungen, die Verhand¬
lungen g e h e i m zu halten. Der Konstitutionsausschuß
beschloß hierauf, Abstand von seinem Verlangen zu nehmen.
Einige « usschußmitglieder brachten diese Angelegenheit
in der 2. Kammer zur Sprache und führten Beschwerde
darüber , daß der Ausschuß durch sein Verhalten die Kon¬
trolle über die Regierungshandlungen aufgebe. Nach
kurzer Debatte folgte Uebergang zur Tagesordnung . In
beiden Kammern des Reichstags wurde die von der Ne¬
uerung ohne seine Zustimmung vorgenommene Herab -
etzung der Frachtsätze für Eisenerze auf den Bahnlinien

von Kiruna bis zur Landesgrenze verhandelt . Nachdem
der Minister die Handlungsweise der Regierung gerecht¬
fertigt hatte, beschloß der Reichstag, zur Tagesordnung
iberzugehen.

VereinsanreigeR .
Karlsruhe . ( Gesangverein Laffallta .) Freitag , den

19. d. MtS. findet nach der Singstunde Sänger -
verfammlung statt, wozu wir um zahlreiche»
Erscheinen ersuchen. 1838 Der Vorstand .

ei

Quittung
Für den Karlsruher Wahlfond sind folgende Gelder

Zangen :
.Hon Genosse Heidinger 1 Ml .
Weitere Beiträge nimmt entgegen

Ter Kassier des soziald . Vereins Karlsruhe :
äckle .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit-
arttkel, die Rubriken : Politische Uebersicht , Aus Baden ,~ ' ' " ' euilleton und

;cn Teil :
iw . . » » , iicQlcc .

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u . Co .
Sämtlich>e in Karlsruhe.
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Mit wenig Arbeitsaufwand
bewältigenwäfcherinnennnd
die Waschanstalten beim Ge-
brauch von Sunlight Seife

die schwierigsten Wäschestücke. Sie bedürfen
dann keinerlei scharfer Ehemikalien und teuflischer Erfin¬
dungen zur Erleichterung der Arbeit auf Rosten der Wäsche.

Snnlight Seife reinigt allein durch ihre eigene Reinigungs¬
kraft — ohne daß ihr bei ihrer Herstellung

nur der geringste scharfe Bestandteil
beigemischt ist — und zwar durch ihren

hohen Fettgehalt . Die Reinheit der zu
ihrer Fabrikation verwendeten Fette und

Oele wird garantiert . Die Wäsche
wird geschont, die Hände und die

Haut werden nicht angegriffen .
Mit Sunlight Seife erspart man Geld

und Seit — Gesundheit und Rraft .

umfaßt eine Sammlung volkstümlicher
Roman > Dichtungen hervorragender
deutscher und ausländischer Autoren. Die
Romane erscheinen in Lieferungsbändchen,in tadelloser Ausstattung und kosten im Buchhandel komplett M . 1.26 bis 1 .60 oder per Einzelbändchen 25 Pfg . Den Käufern der Snnlight Seife werden die¬

selben kostenlos und portofrei zugesandt. Die Bezugsbedingungen sind aus den, jedem Paket Sunlight Seife beigegebvnen Erklärungen zu ersehen . Snnlight
Seife ist in jedem Kolonialwarengeschäft erhältlich .

Snnlight ftomau-Sibtiothek

Sehilleriahr.
Soeben erschien bei H . R u f, Pforz¬

heim , ein Märchendrama

„Schillttdenkinal"
in 4 Akten mit 5 neuen Liedern von

Friedlieb .
Für Freunde des Fortschritts , der

geistigen und politischen Freiheit und
einer sittlichen Gesellschaftsordnung.

Preis : gebunden Mk . 1 .—.
Das Notenheft 60 Pfg .

Zu beziehen durch 1385 .10

Itftz ?aass, Pforzheim,
Brüderstratze .

§M
m

empfehlen

Pfannkuch
G . m . o. H .

in den bekannten Ver
kaufsstellen

Telefonanschlüsse 48 « ,
947 u . 1694 .



Ueber
o

0
uttiev Preis .

f Kiefer
Ueber

0
mrter Preis.

8ine grosse Tarife SOttlUlOr - 3lltS GttStoff6 .
Waschseide , imit.
Linon mit Seidenstreifen

Meter 25 Pfg . I Linon mit bunten Effekten Meter 32 Pfg.
Meter 65 und 50 Pfg. | Lichte Blusenstoffe raö Meter 05 Pfg.

IVaerlieAlflo Caros mit Streifen, mit Chini- 4 35 425
Wlf aiSUllSOinOj Effekten und i jour Streifen Meter | H * 9 ^ 9 Mg.

Diese Quaftfäien habe« den doppelten und dreifachen Wert. 181

Spar - Karte
D. B. O. 51. 108681

Karlsruhe
lUlserstr. 18t, Ecke Herrenstr.

Anweisung . Ich verabfolge auf Verlangenbei
. 5- Bareinkäufen für je 60 Pfg . des

bezahlten Betrages eine Spar-MarXe ln» Werte
von 3*/s Pfg . Diese Marken klebe man in die anf
der Innenseite der Spar -Karte vorgedrnekten
Felder. Sobald die 100 Felder besetzt sind,
bat diese Karte einen Wert von

2 .50 Mark === -
über welchen Betrag an meiner Kasse gegen
Aushändigung der Karte ein Gutschein ansge¬
stellt wird.

\

Kl . Schneider
Karlsruhe

KlisklM 181. if 181.

! Bitte,
beachten Sie

meine

WWtt !

Schneider!
Durch die Unterschrift des Euch von dem Arbeitgeber -Verband vor

gelegten Reverses , wonach ihr euch verpflichtet , jede angebotene Arbeit
anzufertigen , verkauft ihr eure Selbständigkeit und hat daher jeder Arbeiter
diese Zumutung entschieden avzulehnen .

I. A. des Verbandes s
Der Borstand r F. R a p p l.

NB . Die bis heute Abend auSgefperteu Arbeiter haben sich von halb
9 Uhr ab im „Goldenen Adler" zur Anmeldung einzufinden .

Die Mitglieder der Ortsverwaltung , AgitationSkommisston und Ge-
selleuauSschuß werde « hierdurch zu einer Sitzung in obengenanntes Lokal
zusammenberufen und ist ihr vollzähliges Erscheinen notwendig .

_ Der Obige.

Bekanntmachung .
Nr . 10040 . Die Herren Mitglieder des Bürgerausschusses werden

hierdurch zu einer öffentliche « Versammlung auf
Mittwoch de« 24. tot. Mt»., «tchmtttrs 3 Uhr,

in bem großen Rathanssaal ergebenst eingeladen .
Tagesordnung r

»Aufnahme eines ZVr 9lo^ m Ansehens von 2 000 000 Mark und Umwand¬
lung deS 4 »/gigen AnlehenS vom Jahr 1900 in ein 3^ °/oiges ".

Karlsruhe den IS . Mai 1905.
Der Oberbürgermeister r

1,834.2 S ch n e tz l e r . Lacher .

Gesangverein „Lassallia“ Karlsruhe.
Sonntag den LI . d . MtS . findet unserUaiansflns mit Uusifc

Wdj )

Badkarten .

unsere berehrlichen

morgens 5*® Uhr mit
1837

Der Vorstand .

Alig. Pforzheimer Ortskrankenkasse,
Zu der am Dienstag de « LS . Mai , abends halb 0 Uhr , im

Saale des „ Römischen Kaiser stattfindenden

ordentliche «

Generalversammlung
werden die Vertreter der Arbeitgeber und der Kafsenmitglieder hiermft
höflichst eingeladen .

1'agcscrdnnng i
1 . Jahres - und Rechenschaftsbericht .
2 . Neuwahlen des Vorstandes :

a . 2 Arbeitgeber ,
b . 4 Arbeitnehmer ,
c. 1 Ersatzmann (Arbeitnehmer ).

8 . Beschlußfassung über die Art der Kaffenbekanntmachungen .
4 . Aenderung des 8 18 Abs. II , Ziffer 2 des Kassenstatuts .
Pforzheim den 15 . Mai 1905 .

Den Kassenvorstand .

Bekanntmachung *.
Die Ziehung der Baden -Badener

.
findet unwiderruflich Samstag den 20. Mal

morgen « 8 Uhr beginnend im Rathaase statt .
Es Imn über 3200 Geidgewiane in Betrage von

Mk . 45,800, Hauptgewinn 20,0001 . haar
ohne Abzug zur Verlosung . Los Vorrat gering !

Wer sich an dieser sehr günstigen Geldlotterie oeteiligen
will, beeile sich ! Lose ä 1 M., 11 Lose 10 M . sind beim

3. Stürmer, Strassimrg i. Eli I
LosgesdiSfteo ^ solange ^ orra ^ zu ^ tabem ^ ^̂^J

Verband b. 5ch»eiter
( Filiale Pforzheim ) .

Sonntag den LI . Mai 1902 :

Tanz-Änsflng
nach Birkenfcld , Restauration zur
„Schönen Aussicht " . 1839 .2

Zu . zahlreicher Beteiligung ladet
Mitglieder und Freunde freundlichst
ein .

Die Ortsverwaltung.
NB . Zusammenkunft mittags 1 Uhr

im „Tivoli " . Bei ungünstiger Witte -
rung Abfahrt mit Zug 2 .83 Uhr .

Z Bodenteppiche ,
Läufer etc . werden sauber gereinigt .Färberei Printe .

Genossen!
Bei Bedarf von Vereins - und

Festabzetchen , Erinnernngsbän -
der , Rosetten , Schleife » ,Vereinsfahnen usw.
bitten wir , unsere Webereiprodnk -
tenwerkstätte , in der Gemafi¬
xe g e l t e beschäftigt werden , zu be¬
rücksichtigen.

Gkrorrkschostokarttll ßorroch »
L. Gott , Thurmstr . 9.

5 Stöhle
nufibaum, sind billig zu verkaufe «.

Luisenstraße 24 , 4. St. rechts.

t0 «

8o weit Vorrat ! Donnerstag , Freitag , Samstag .

jmhttmsttu«.
MinktOn
Illttf
Sdutzeldtttt«
Kridellirrre«
Erdderrr»
Kflorme «

Keiottltvdr«
Kinik«
«mischte Friichte

1 Pfd .. 2 Pfd .-
Dose Dose

S84 6v - s
78 * 1.40,,
43 « 72 „
40 M 66 „
73 « 1 .35 „
42 .. 72 .,
45 n 80 „
45 M 85 „
55 „ 1.00 „

Kirsche «, schwarz m. An« 42 „ 72 »,
| „ rot, oh«e Stet« 57 „ 1.10 „

Würfelzucker
ü 26 Psg., sein gmthlk» d 25 Psg.

Puddingpulver
Paket 7 4

Vanille Zucker
Paket 7 g

Vanille Saucenpulver
Paket 7 4

Dr. OedtkerS Backpulver
4 Pakete 30 Z

Palmin Paket 30 und 62 4

Eeurjjstlmjttves
Srbse « I

r . nin
» iv

Machsboh «e«

1 Pfd .- 2 Pfd .-
Dofe Dose
50 -s
38 . 72 „
28 „ 52 „

44 ..
38 ..

Baekobst .
Pflaume « d 13 , 19 , 25 , 36 , 40 ^

Aprikose « d 55 w
Pfirsiche . . 55 „
Kalifor « . Kinn « „ 55

Ka « a « e« 2 Mik 15 4
Citroue « , saftig « . duauschal . Ah . 48 „

Marmelade , 5 Mud -Tops 1.25

Weine .
aiserstühler , weiß und rot,
Heller , rot

Kl
Ze
Medoc
Zeltinger
Niersteiner
Portwein
Samos
Sherry \
Madeira >
Malaga '
Ungarwei«

1 .30
1.40

Echt Fra « ks. Apselvri « , Vi Fl . 36 Jjfg .

Fruehtsäfte .
Himbeersaft
Erdbeersaft
Kirschsaft \
Eitronensaft /

V* 8fl - Vi Fl .
48 93
60 1 .12
48 95

Banille Glas 2 Stangen 13 $
CHokolade gar . rein u 74 $
Kakao gar . rein tt 08 ^
CondenfierteMilch Dose 48 4

Corued Beef 2-tt-Dose 1 .55
Echte« Emmenthaler Käse

tt 0 .05 M
Geräucherten Lachs tt 1 .70 M
OelsardinenDose3L, 48,80 4

Cognac V* Fl - Vi Fl-
—.90 1.60 M

Cognac 1 .20 2 .20 M
FranzSs. Cognac 2 .80 Jl
Henneffy 6.75 M

Berliner Getretdekümmell/i Fl. 1 .30 M
Gilka 1 .60 M
Mampe Halb u. Halb 1 .50 -M
Echte« Aromatiqne 1 .45
Stonsdorfer 1.45 M

Wurstwaren:
Feinste Braunschwetger

Cerdelat tt 1.52 -M \

Feinste Salamiwnrst» 1 .55 Ji

Fetteste Mettwurst tt 1.20 -M

Feinste Rotwnrst tt 75 $

Geschwister Knopf .
1340

ist
der Name

für
diejenigen

welche
seit Jahren einen

za *

Fahrräder
We/trufi geniessm .

Bisheriger Versand : 450,000 »

SEIDEL & NAUMANN. DRESDEN.
Vertreter Startmann & Beiss , östl. Karl-Friedrichstrasse 36 . 1776.8

Ausserdem empfehlen wir :

CITO , tt TRIUMPH , U EXOELSIOR .
Neue Räder von 75 Mark an . I Teilzahlungen zu günstigsten
Lufteehläuebe von 2 .89 Mark an. I Zahlungsbedingungen. Eigene Re «
Mäntel von 4 .80 Mark an . | paraturwerkutätte .

Pforzheim Hartmann & Beiss - Pforzheim
WM- bstl . Karl -Friedrichstrasse 26 . "WW

Mmd fit Srnlltttt !
Steinstraffe 6 ist eine hübsche

Aussteuer bestehend aus zwei halb¬
französisch polierte aufgerichtete Bett¬
stellen mit Patentrost , Polster und
Mattatze , Spieaelschrauk , Kommode
mit Beschläge Zimmertisch , Stühle ,"

, Küch«Nachttisch , Spiegel ,
Küchentisch und 2 Hocker für nur
257 Mk. zu verkaufen.

herffchrank,
für nur

1619.4

[Seifen;fwen

sUeberau erhältlichza

Neuen I9B5« Matjes-Hering
Ia . Ia . Dualität

versenden da - Postfaß 1745 .26
28- 32 Stück Jnhaü M 4 .—
32 —4Ö , , Ji 8 —

ranko gegen Postnachnahme .
Nor Sruße« L An.. Onmtmrn 26.

iftemüe » IM m ,
Wilhelmstraße 13 .

Empfehle einen Vorzugl. Mittags *
tisch von 45 Pfennig an , «ein *
Weine und einen guten Stoff
Kämmerer Bier . 1792

Meinrieh Hauek .
e« TamStag Schlack
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